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Verſailles, den 30. Jan. Folgendes iſt der 
Hauptinhalt der Kapitulation. Der Waffenſtillſtand 
trat bei Paris ſofort in Kraft, in den Departements 
nach drei Tagen. Die feſtgeſtellte Demarkationslinie 
ſchreidet Calvadoes und Orne und läßt in deutſcher 
Oecupation Sarthe, Indre und Loire, Loir und Cher, 
Loiret, Yonne und was davon nordöſtlich außer Pas⸗ 
Calais und Nord. In Cote d'or, Toubs, Jura und 
bei Belfort dauern die Kriegsoperationen bis auf 
Weiteres fort. 


Offizielle Kriegs⸗Nachrichten. 

Verſailles, den 30. Januar. Der Kaiſerin 
und Königin in Berlin. Die Uebergabe aller Forts 
hat inel. St. Denis im Laufe des geſtrigen Tages ohne 
alle Widerſetzlichkeit und Störung ſtattgefunden. Von 
unſeru Belagerungs⸗Batterien ſah ich die preußiſche 
Fahne auf Iſſy flattern. Heute Schnee und Thau⸗ 
wetter. Eben rückte das 5. Jäger⸗Bataillon ein, das 
ſeit dem 19. September auf Vorpoſten ſtand und doch 
excellent; ausſah, es verlor beim letzten Ausfalle 5 Of: 
fiziere uud 80 Maun. Wilhelm. 

Verſailles, 30. Januar. Vor Paris nahm am 
30. die Durchführung der Convention ungeſtört ihren 
Fortgang. Bei Blois verbrannte Oberſt von Below 
am 28. die Brücke, da der Feind auf dem linken 
Ufer der Loire gegen die Stadt vordrang. Letzterer 
zog am 29. wieder in ſüdlicher Richtung ab. Das 
2. Corps nahm am 28. bei Nozeroy einen feindlichen 
Wagentransport. Die vierte Reſervediviſion war 
am 28 bis Paſſavaut vorgedrungen und hatte wie: 
der 200 Gefangene gemacht. Die Bourbaki'ſchen 


Die Kaiſer⸗Proclamirung in Verſailles. 

. (Schluß.) 

„Fortem fortuna adjuvat!“ war die Parole, unter 
der wir fünf verbündeten nichteingeladenen Federn und 
Crayons auf bekannten Wegen in den rechten Flügel ein, 
und über eine breite Marmortreppe in die goldenen 
Gemächer Ludwig's XIV vordrangen. In dieſem üppigen 
„Salon de Venus“, in welchem Frau Venus ſiegesüber⸗ 
müthig die Götter ihre Zaubermacht fühlen läßt, in dem 
Salon de Diane, welcher der Göttin der Schifffahrt und 
Jagd und dem — Billardvergnügen des Königs Ludwig 
gewidmet war, in den bilderreichen Salons de Mars, de 
Mercure, d' Apollon und de la Guerre, in denen das 
Porträt und die Glorification Ludwig's XIV. bis zur Er⸗ 
müdung wiederkehren, liegen jetzt arme deutſche verwundete 
Soldaten. Sie agen gerade ihre Reisſuppe, als wir durch 
die Säle eilten. In dem Salon de la Guerre, deſſen 
Deckengemälde von Lebrun Frankreich als Kriegsgöttin 
verherrlicht, ſtanden wir vor dem Eingange in die Spiegel- 
glas⸗Gallerie und hörten auch ſchon das dumpfe Wogen 
und Flüſtern einer großen Verſammlung .. aber der 
Blick war uns verſperrt durch doppelte dicke rothe Sammt⸗ 
pertiöten, deren Ritzen unten und oben durch blaue Barm⸗ 
herzige Schweſtern, freiwillige Krankenpfleger, Aerzte u. 
ſ. w. auf den Knien, auf Stühlen, auf Tiſchen und auf 
Leitern bis zur Decke ſchon überdies beſetzt waren. „Der 
Freibeit eine Gaſſe“ — und ſchon hatte ich mit verwege⸗ 
ner Hand trotz des Entſetzens Aller über mein frevelndes 
Beginnen einen Zipfel der Portiere gehoben .. i 
blickte auf eine Eſterade, benagelte ſchmutzige Unterofficiers⸗ 
Stiefel und ſo nach und nach höher auf breite polniſche 
Unteroffiziers-Rücken und alte zerfetzte preußiſche Fahnen 
— weiter nichts! Aber ein Blick, ein Gedanke, ein Sprun 
— und ich ſtand auf der Eſtrade in einer breiten mar- 
mornen Säulenniſche, wohl geborgen hinter den Unter» 
ofſicier⸗Breitſeiten und den Falten der Fahnen mit dem 
preußiſchen Adler und der Inſchrift: „Pro glaria et Patria“. 
Ich ſah hinein in die von todtem Gold und Spiegelglas 
und Marmor und Gemälden und lebenden bunten Unis 


Corps beſinden ſich zwiſchen den Colonnen des Gene⸗ 
rals von Manteuffel n. der Schweizergrenze. 


von Podbielski. 
Arbois, d. 30. Jaunar. Die Avantgarde der 
Süd Armee (14. Diviſion) erreichte geſtern Nach⸗ 
mittags die abziehende franz. Armee 1 Meile weſt⸗ 
lich von Pontarlier an der Schweizer Grenze. 
Dörfer Sombaconre und Chaffois mit Sturm ge: 
nommen, gegen 3000 Gefangene und 6 Geſchütze ge- 

nommen. Graf Wartensleben. 


rer —— 


Tagesbericht vom 31. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

— Die Capitulation der pariſer Forts und der Ab⸗ 
ſchluß eines dreiwöchentlichen Waffenſtillſtandes werden 
wohl im ganzen Vaterlande als der Abſchluß dieſes gro- 
ben und denkwürdigen Kampfes angeſehen werden können, 
da die augenblicklichen Umſtände, unter denen ſie herbei⸗ 
geführt wurden, deutlich genug dafür ſprechen, daß die 
übergroße Majorität Frankreichs, welche nun durch die 
Wahl ihren Willen kund thun ſoll, zu der Einſicht ge⸗ 
langt iſt, daß es Zeit iſt, dem heißerſehnten Frieden die 
von uns verlangten Opfer zu bringen. Der Glaube, daß 
mit dem Fall von Paris noch keineswegs die Anknüpfung 
von Friedensverhandlungen mit Sicherheit zu erwarten 
ſei, war in der letzten Zeit, den fieberhaften Anſtrengun⸗ 
gen der Delegation in Bordeaux gegenüber, ein ziemlich 
allgemeiner geworden, und ſo darf wohl der gleichzeitige 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes für ganz Frankreich ein 
überraſchender und unerwarteter genannt werden. Die Be⸗ 
dingungen der Capitulation liegen in den Depeſchen vor 
und wird eine Beſprechung derſelben, da bisher nur deren 
Grundzüge bekannt wurden, einſtweilen noch zu vertagen 
ſein, da die Umſtände, welche ſie herbeiführten, ſo eigen⸗ 


thümliche ſind, daß jeder Augenblick im Stande iſt, ſie zu 


modificiren. Daß von einer ſofortigen Beſetzung der 
Hauptſtadt vor der Hand abgeſehen worden iſt, während 
die Forts ſchon am 30. c. unſeren Truppen überliefert 
wurden, kann und wird ohne Zweifel verſchieden beur- 
theilt werden, ohne daß dabei irgend Jemand in der Lage 
ſein möchte, zu entſcheiden, ob unſere braven Truppen, die 
im Hinblick auf den ſiegreichen Einzug in die frauzöſiſche 
Hauptſtadt ſo ungeheure Strapazen geduldig trugen und 
ihr Leben täglich in die Schanze ſchlugen, nicht dennoch 
vielleicht ſehr bald mit klingendem Spiele unter dem are 


formen und Ordensſternen und Ordensbändern ſtrotzende 
Galerie Ludwig's XIV. Sie iſt 220 Fuß lang und 34 
Fuß breit und nimmt die ganze Gartenfront des Mittel⸗ 
baues ein. Achtzehn große Fenſterbogen eröffnen einen 
reizvollen Blick auf die Wundergärten von Verſailles. 
Jedem Fenſter gegenüber iſt ein gleichgroßer Spiegel im 
goldenen Bogenrahmen angebracht, durch hellbraune, weiß⸗ 
geränderte Marmorpfeiler, überreich mit vergoldeten 
kriegeriſchen Emblemen geſchmückt, getheilt. Die Decken⸗ 
gemälde von Lebrun zeigen uns den eitlen Ludwig XIV. 
immer wieder als Gott in Allonge⸗Perücke und als 
Krieger und Sieger. Große Goldbuchſtaben geben dazu 
die Erklärung: „Le Roi gouverne par lui-méme“ 
(1661). Während die Götter des Olymp den ſiegreichen 
Ludwig huldigend beglückwünſchen, trauern geknechtet, gedeh⸗ 
müthigt ringsumher die Figuren von Deutſchland, Spanien 
und Holland, und große Goldbuchſtaben ſpotten prahlend: 
„L'ancien orgueil des puissances voisines de la France“ 
(der alte Hochmuth der Nachbarmächte von Frankreich iſt 
zu Schanden geworden). Und unter dieſer prahleriſchen 
franzöſiſchen Eitelkeit ſteht ein beſcheidener preußiſcher 
Altar mit zwei brennenden goldenen Candelabern und 
davor ein preußiſcher Geiſtlicher in feinem ſchmuckloſen 
ſchwarzen Ornat. Ihm gegenüber haben der König, der 
Kronprinz, Prinz Karl und Adalbert von Preußen, die 
Großherzoge von Baden und Weimar, Prinz Otte von 
Baiern, des Königs Ludwig Bruder und Abgeſandter, 
Prinz Wilhelm von Würtemberg, der dereinftige Thron⸗ 
folger, die thüringiſchen Fürſten, die Erbgroßherzoge von 
Mecklenburg⸗Schwerin, Strelitz und Weimar, der Prinz 
Leopold von Hohenzollern, die vorgeſchobene Urſache dieſes 
Krieges, der einſt vielgenannte Herzog Friedrich von 
Auguſtenburg in baheriſcher Generals-Uniform und ſonſtige 
fürſtliche Gäſte der beiden Hauptquartiere Platz genom⸗ 
men. Der Bundeskanzler ſtand in der Nähe des Königs. 
Zu beiden Seiten der langen Gallerie drängten ſich in 
buntem Gemische über faujend prächtige Uniformen und, 
wie es mir ſchien, ohne ſtrenge Rangordnung. Graf 
Moltke mit dem winzig kleinen Kopf ſtand obenan, wenige 


Die 


de Petoile defiliren. Wir find mit dem heutigen Tage 
in dem Beſitz der die Stadt dominirenden Forts, und zu 
ihnen hinaus wird die nach Hunderttauſenden zählende 
Beſatzung von Paris ihre Waffen tragen, um, auf einen 
ferneren Widerſtand verzichtend, ihre Unterwerfung zu con⸗ 
ftatisen, während der Nationalgarde die ſchwere Aufgabe 
wird, Unordnungen niederzuhalten, welche die extreme 
Partei ohne Zweifel noch zu erregen verſuchen wird. Rus 
hig werden unſere Söhne und Brüder auf das wild er⸗ 
regte Bild herabſehen, das Paris in den nächſten Tagen 
bieten wird und unter ſich wird die vielparteiige Bevöl⸗ 
kerung den Streit ſchlichten, der zwiſchen ihr entbrannt iſt. 
Durch die vorliegenden Nachrichten vom ſüdlichen 
Kriegsſchauplatz fallen auf die Operationen unſerer Süd⸗ 
armee ſchon einige hellere Streiflichter. Wir haben be⸗ 
reits die beſondere Wichtigkeit der Thatſache hervorgeho⸗ 
ben, daß die Stellung der Südarmee „im Rücken der 
Bourbaki'ſchen“ ausdrücklich conſtatirt wird. Es geht hier⸗ 
aus hervor, daß es Bourbaki nicht mehr gelungen iſt, von 
Beſangon aus weiter gegen Lyon hinab zu gelangen, und 
die Eiſenbahnverbindung mit der letzteren Stadt iſt ihm 
bereits durch die Beſetzung Dole's verlegt, weil dieſe 
Stadt ein wichtiger Knotenpunkt nicht allein derjenigen 
Bahnlinien iſt, welche von hier aus nach der Schweiz 
u. dem Elſaß, ſondern auch nach Süd- wie Mittelfrank⸗ 
reich, nach Lyon wie Paris führen. Durch die aus Bor⸗ 
deaux gemeldete Beſetzung von Byans iſt dann ferner 
auch die directe Eiſenbahnverbindung zwiſchen Beſangon 
und Lyon unterbrochen. Der Ort liegt bei der Stadt 
Quengey, 2 Meilen ſüdweſtlich von Beſangon an der 
Eiſenbahn, die von Belangon über Lons⸗le⸗Saunier und 
Bourg en Breſſe nach Lyon führt. Bourbaki geräth da⸗ 
mit in eine ſehr mißliche Lage. Selbſt der nur etwa 
7 Meilen breite und durch die Vorberge des Jura er⸗ 
füllte Raum zwiſchen Beſangon und der Schweizergrenze 
ſteht ihm nicht mehr für einen Rückmarſch nach Süden 
frei zur Verfügung. Nur in ſüdöſtlicher Richtung auf 
der Straße uach Pontarlier bleibt ihm noch ein zweifel⸗ 
hafter Ausweg; er läuft dort Gefahr, nach der Schweiz 
gedrängt zu werden. Hierdurch wird auch die Bedeutung 
der Kämpfe bei Dijon, welche die Depeſchen aus Borde⸗ 
aux zu großen Siegen für die franzöſiſchen Waffen auf: 
gebläht haben, bereits in deutlicher Weiſe aufgeklärt. Die 
Hauptoperationen richten ſich augenſcheinlich gegen die 
Bourbakiſche Armee, während bei Dijon nur jharmügelt 
wird. Offenbar handelte es ſich bei dieſen Kämpfen um 


Schritte von meinem Stundpunkte. Ein Soldaten⸗ 
Sängerchor leitete die kirchliche Feier durch ein „Jauch⸗ 
zet dem Herrn alle Welt“ mit Poſaunen⸗Begleitung ein 
und ſang die Liturgie. Ein militäriſches „Helme ab zum 
Gebet!“ und die Predigt des Hofpredigers Rogge aus 
Potsdam über den gerade auf dieſe Feier ſo paſſenden 
21. Plalın folgte: „... Du überſchütteſt ihn mit gold'nem 
Segen, du ſetzeſt ihm die Krone auf, du ſetzeft ihn zum 
Segen ewiglich, denn der König hofft auf den Herrn, fie 
gedachten dir Uebles zu thun und machten Anſchläge, die 
fie nicht konnten ausführen...“ 

Der Inhalt der Predigt liegt in dieſen Worten. 
Der Geiſtliche wies nur noch darauf hin, wie Preußen 
heute vor 170 Jahren aus den kleinſten Anfängen ſich 
zur Königsmacht aufgeſchwungen und im Laufe der Jahre 
und Jahrhunderte immer ſtärker und blühender im In⸗ 
nern und nach Außen gewachſen ſei bis zu dieſer großen 
Stunde, die alle deutſchen Stämme nach langer Zerſplit⸗ 
terung wieder unter den Schirm und Schutz der deutſchen 
Kaiſerkrone, zum erſtenmal auf dem Haupte eines Hohen⸗ 
zollers, ſammle. Er wies auf das gottesläſterliche Wort 
Ludwig's XIV. hin, das dort oben in goldenen Buchſtaben 
an der Decke des Saales funkle: „Der König regiert 
durch ſich ſelbſt!“ — und wie dies Wort und die frau 
zoͤſiſche Hoffarth fo tief zu Schanden geworden. Im 
Gebet rief er den Segen des Himmels herab auf das 
neue deutſche Reich und den neuen deutſchen Kaiſer. Mit 
einem brauſenden: „Nun danket alle Gott!“ ſchloß die 
tirchliche Feier. Der König erhob ſich und ſchritt, gefolgt 
von allen Prinzen und Fürſten und dem Grafen Bis⸗ 
marck, durch die Gallerie gerade auf die Eſtrade zu, wo 
die Fahnenträger und ich ſtanden. Am Rande der Eſtrade 
ftand der greiſe, faſt 74 jährige König, zu ſeiner Rechten 
der Kronprinz, links der Bundeskanzler; die Fürſten tra⸗ 
ten hinter den König. Mit bewegter Stimme ſagte der 
König, wie ihm die Kaiſerkrone von allen deutſchen Für⸗ 
ſten und freien Reichsſtädten und den Vertretern des 
norddeutſchen Bundes angetragen worden ſei, und daß er 
ſie annehme und in dieſem Sinne heute eine Proklama⸗ 


ein kluges Manöver, welches den Zweck hatte, die Gari⸗ 
baldianer bei Dijon feſtzuhalten, um zunächſt denſelben 
die Vereinigung mit Bourbaki abzuſchließen. Dies ſcheint 


in der That gelungen zu ſein, denn die franzoſenfreund— 


liche „Independ. Belge“ meldet ausdrücklich, daß, während 
Ricciotti Garibaldi Dijon vertheidigte, es der Bundes⸗ 
Armee gelungen jet, ihn ſüdöſtlich zu umgehen. Der alte 
Garibaldi, der ſich krank in Autun befinden ſoll, hat nach 
einer Nachricht aus Florenz dorthin telegraphiit, daß er 
eine Niederlage erlitten habe. Im Ganzen befinden ſich 
ſeine Truppen bei Dijon gewiß in einer ſehr ſchwierigen 
Lage, da fie mit Abſchneidung nach allen Richtungen be⸗ 
droht find. Eine an Gambetta nach Lille gelangte De— 
peſche bezeichnete den Kampf bei Dijon am 23. als einen 
„ unentſchiedenen, aber — nach dem Ausſpruche Gari— 
baldi's — für alle ruhmreichen“. Garibaldi ſei Abends 
unter großem Jubel nach Dijon zurückgekehrt. Auf dieſe 
letztere Nachricht, deren Kehrſeite bald in ihrer vollen Be: 
deutung erſichtlich werden wird, iſt unter den angeführten 
Umſtänden begreiflicher Weiſe gar kein Gewicht zu legen. 
Mittelſt Ballon, welcher Paris am 24. d. verlaſſen 
hat, ſind folgende offizielle Nachrichten eingetroffen: In 
der verfloſſenen Nacht wurde das Gefängniß Mazas von 
einer Anzahl Perſonen erſtürmt und Guſtav Flourens lo» 
wie die übrigen wegen politiſcher Vergeyen daſelbſt in 
Gewahrſam Gehaltenen befreit. Die Aufrührer begaben 
ſich alsdann zur Mairie des zwanzigſten Arrondiſſements, 
um daſelbſt eine Art von Hauptquartier zu errichten. 
Sie ſetzten ſich daſelbſt in Beſitz von 2000 Rationen 
Brod und bedeutender Wein- Vorräthe. Die National⸗ 
garde bewirkte die Räumung der Y'lairie ohne weiteres 
Blutvergießen. Um 6½ Uhr Morgens war die Ruhe 
in Belleville wiederhergeſtellt, und ſchien im Uebrigen 
nichts auf weitere Ruheſtörungen hinzudeuten. Zu der 
Zeit jedoch, wo die Regierung zu einer Berathung im 
Stadthaus zuſammentrat, bedeckte ſich der vor dem Ge⸗ 
bäude befindliche Platz allmählig mit zahlreichen Grup⸗ 
pen. Eine Abtheilug Nationalgarden, welche angeblich 
aus 150 Mann beſtand, marſchirte auf dem Platz auf, 
und feuerte ohne Weiteres auf die daſelbſt befindliche 
Mobilgarde. Von beiden Seiten entſpan ſich ein lebhaf 
tes Feuer. Die Aufrührer ſchoſſen namentlich auf die 
Fenſter des Hötel de ville. Das Einſchreiten der „Gardes 
republicains“ brachte die Ruheſtörer zum Weichen. 5 
Perſonen ſind getödtet, 18 verwundet; außerdem wurden 
einige 20 Verhaftungen vorgenommen. Seitens des 
Commandanten der Nationalgarde iſt eine Proclamation 
erſchienen, in welcher die Nationalgarde aufgefordert wird, 
ihrerſeits bei der Unterdrückung der Emeute kräftigſt mit⸗ 
zuwirken. ? 


Deutſchland. 

Berlin, den 30. Januar. Ein Fabrikbeſitzer in 
Schleſien, der 018 Landwehr ⸗Officier tapfer gefochten und 
deſſen Regiment zur Zeit in Verſailles ſteht, wurde von 
ſeinen Gläubigern ſo hart gedrängt, daß es dem König⸗ 
berichtet werden mußte. Der König ließ, wie die „Bresl. 
Ztg.“ mittheilt, ſofort den Gläubigern ihre nicht ganz 
unbedeutende Forderung, jedoch mit dem Bedeuten aus⸗ 
ahlen, daß ihr Drängen durchaus nicht zu rühmen, daß 
ſie im Gegentheil ſehr wohl Rückſicht hätten nehmen ſol⸗ 
len, indem ja ihr Schuldner auch für ſie ſelbſt und zum 
Schutz ihres Vermögens kämpfe und ſein Blut opfere. 


— —— — —— — — — — 
tion an das ganze deutſche Volk erlaſſe, die der Bundes⸗ 
kanzler jetzt verleſen werde. Den Wortlaut der köuiglichen 
Kaiſerrede und der Proklamation hat der Telegraph bereits 
in alle Welt hinaus gemeldet. Nach dem Verleſen der 
Proclamation durch den Bundeskanzler trat der Großher- 
zog von Baden vor und rief mit lauter Stimme: „Es 
lebe hoch König Wilhelm, der deutſche Kaiſer!“ Unter 
dem langen Jubelrufe der großen Verſammlung ward 
manches Auge naß und dem „greifen König⸗Kaiſer“ 
ſtürzten die hellen Thränen aus den Augen. Man ſah, 


wie die ſtattliche Geſtalt erſchüttert war vor Rührung. 


Der Kronprinz von Preuien huldigte dem Kaiſer zuerſt 
durch Handkuß — aher der Vater ſchloß ihn in 
die Al me und küßte ihn wieder und immer wieder unter 
glücklichen Thränen. Auch ſeinen Bruder Karl und 
feinen Vetter, Admiral Adalbert, ſeinen Schwager den 
Großherzog von Weimar, und Schwiegerſohn, den Groß⸗ 
herzog von Baden, ſchloß der König in die Arme; die 
älteren Fürſten brachten ihren haldigenden Glückwunſch 
durch Handſchütteln, die jungen Prinzen durch Handkuß 
dar. Die ganze übrige Verſammlung huldigte dem Kai⸗ 
fer durch Vortreten und tiefe Verbeugung, die der Kaiſer 
durch freundliches Kopfneigen erwiderte. Graf Bismarck 
war einer der Lßzten, der ſo feinem Herrn huldigte. Eine 
Rangoronung bei dieſer ſehr ermüdenden langen Ceremo⸗ 
nie fand nicht ſtatt. Zum Schluſſe gingen der Kaiſer u. 
der Kronprinz an den Fahnen vorbei und ſprachen mit 
den Unteroffizieren Erne alte, zerſchoſſene Fahne von 
1813, deren Schaft nothdürftig wieder zuſammengebunden 
wer, erregte beſonderes Intereſſe. Als der Kaiſer das 
Koönigsſchloz der Ludwige verließ, ſank die Hohenzollern⸗ 
Fahne nieder und die neue deutſche Kaiſerfahne rauſchte 
in die Höhe. Am Abend fand große Tafel von 120 Ge⸗ 
decken in der Präfectur ſtatt, und doch hatten aus Platz- 
mangel nicht einmal die Generalmajore Einladungen er⸗ 
halten können. Und waͤhrerd der ganzen ſeltenen deut⸗ 
ſchen Kaiſerfeier donnerten die deutſchen Kanonen gegen 
Frankreichs Hauptſtadt — hinein in den Jubel der Sol⸗ 
daten in Verſailles. . .. Ja, es iſt eine wunderbare 


Zeit! (N. f. P.) 


Die Herren Gläubiger haben hierauf den ganzen Betrag 
der Victoria⸗Invalidenſtiftung überwieſen. 

— Zum deutſchen Reichstag. Mit dem Näher⸗ 
rücken des Momentes, wo der deutſche Reichstag zuſam⸗ 
mentreten wird, um das Budget für das Jahr 1872 zu 
berathen, tritt die Frage in den Vordergrund, wie die 
Einnahmen des Reiches zu erhöhen ſein werden. Nach 
den Grundſätzen einer gefunden Volkswirthſchaft müßte 
dieſes Ziel unter entſprechender Entlaſtung der Einzelſtaa⸗ 
ten durch Einführung direkter Reichsſteuern angeſtrebt 
werden. Aber bis jetzt ſtoßen alle dahin zielenden Pläne 
noch auf ſehr großen Widerſtand bei den Regierungen, 
wie die, wenn anch ſehr verſchleierten Aeußerungen des 
Miniſters Camphauſen bekunden. Die Regierungen be⸗ 
ſchäftigen ſich auch weniger mit der richtigen Vertheilung 
der Steuern, als mit der Vermehrung der Einnahmen, 
die dabei erzielt werden ſoll. Was die Regierungen wol⸗ 
len, darüber liegt bis jetzt noch keine officielle Aeußerung 
vor, aber verſchiedene andere Stimmen ſind laut geworden, 
welche wieder auf die Lieblingsidee aller Finanzminiſter, 
auf den Taback hinweiſen, um die Einnahmen des Staa⸗ 
tes zu vermehren. Um dies plauſibel zu machen, wird 
der Tabacksgenuß in der ſchon beliebten Weiſe als die 
Befriedigung eines Lurus hingeſtellt, den man ſehr wohl 
mit einer beliebig hohen Steuer belegen oder gar durch 
Einführung des Tabacksmonopols vertheuern könne, ohne 
gegen die volkswirthſchaftlichen Grundjäge zu verſtoßen. 
Die große Menge des Volkes, denen der Tabacksgenuß 
ein Bedürfniß geworden iſt, wird ſich gewiß nicht mit 
ſolchen Beweisgründen einverſtanden erklären, denn ſelbſt, 
wenn der Tabacksgenuß in gewiſſer, allerdings ſehr be⸗ 
ſchränkter Beziehung als ein Luxus anzuſehen wäre, jo 
fragt es ſich doch ſehr, ob gerade einer der wenigen Luxus⸗ 
artikel, die ſich bei uns der arme Mann erlauben kann, 
durch eine Steuererhöhung — ſei es in der einen oder 
der andern Form — vertheuert werden darf. Wir glau⸗ 
ben, die Gerechtigkeit erfordert es, daß, nachdem man durch 
allerhand Steuetherabſetzungen die Befriedigung von Be⸗ 
dürfniſſen der Wohlhabenden billiger gemacht hat, jetzt 
nicht gerade ein Genuß des armen Mannes, der thatſäch⸗ 
lich zum Bedürfniß geworden iſt, ganz unverhältnißmäßig 
im Preiſe geſteigert werde. 5 


Ausland. 


Frankreich. In den Kieiſen der Regierungsdele⸗ 
gation zu Bordeaux hat die Nachricht von den Capitu⸗ 
lations⸗Unterhandlungen zwiſchen dem Grafen Bismarck 
und Jules Favre wie ein Blitzſtrahl gewirkt. Gambetta 
ſoll bereits ſeine Entlaſſung eingereicht haben. Das Zu⸗ 
ſammenbrechen Trochu's, die Ueberzeugung der pariſer 
Armee, daß nach der Erfahrung vom 19. der Durchbruch 
durch die deutſchen Linien unmöglich ſei, und die ſteigende 
Gährung in der Bevölkerung der ſocialiſtiſch geſinnten 
Vorſtädte — Alles dies hat die Hoffoung des Dictators 
auf eine längere Ausdauer der Hauptſtadt oder auf eine 
ſchreckliche Bravourleiſtung im letzten Augenblick des Unter⸗ 
gangs getäuſcht. Wie muß nun in Bordeaux die Nach⸗ 
richt wirken, daß am 28. Graf Bismarck mit Jules Favre 
die Capitulation aller pariſer Forts unterzeichnet hat und 
daß nach dem Uebereinkommen dieſes Tages ein drei⸗ 
wöchentlicher Waffenſtillſtand zu Lande und Wafjer ein⸗ 
tritt und die pariſer Armee, nachdem ſie, mit Ausnahme 


der Nationalgarde, die Waffen geſtreckt, kriegsgefangen in. 


Paris bleibt. Die Kriegs- und die Friedenspartet wer⸗ 
den ſich nun mit Anklagen und Beſchuldigungen bekämpfen 
und die Stimmung des Landes für ſich zu gewinnen 
ſuchen. Der Norden und der Süden werden, jener das 
Jutereſſe des Friedens, dieſer die Leidenſchaftlichkeit der 
Kriegsluſt vertreten und wahrſcheinlich wird bald eine 


Notablenverſammlung zuſammengebracht werden, in welcher 


Beſonnenheit und Leidenſchaft ihre Kräfte mit einander 
meſſen. Während die Waffen ruhen, wird der Kampf 
der Parteien beginnen und die Debatte einer National- 
verſammlung die Aufmeikſamkeit Europas auf ſich ziehen. 
Die Scene wird vollſtändig wechſeln, aber das parlamen« 
tariſche Drama nicht weniger ſpannend ſein, als das militä> 
riſche, welches vom Waffenſtillſtand abgelöſt wird. Die 
Parteien, die jetzt auf den Schauplatz treten, werden je⸗ 
doch im Hinblick auf die Neutralen, von denen ſie früher 
Beiſtand und Rettung erwarteten, wenig Troſt finden. 
Die Debatten der ungariſchen Delegation haben ſie über⸗ 
zeugen könneu, daß ſelbſt in Peſth, wo ſie begeiſterte 
Freunde zu beſitzen glaubten, die kühle Anerkennung der 
Thatſachen die Oberhand erhalten hat. Selbſt die Ver⸗ 
einigten Staaten, denen Frankreich die Waffenſendungen 
verdankt, welche ihm bis jetzt die Fortführung des Krieges 
geſtatteten, werden jetzt in der Perſon ihres Vertreters 
Waſhburne von der „France“ mit den bitterſten Vor⸗ 
würfen überſchüttet. Auch das londoner Mafjen-Meeting 
vom 23., von welchem man den Sturz des friedlichen 
Gladſtone'ſchen Miniſteriums erwartete, hat die Erwar⸗ 
tungen der Franzoſen nicht erfüllt. Herr Odger, der Vor⸗ 
figende, hatte in feiner Rede nur die Brücke zum Rück 
zug aus der Kriegspolitik gebaut, indem er erklärte, daß 
er nicht für den Krieg ſpreche, vielmehr nur wünſche, 
England möge die anderen neutralen Mächte auffordern, 
fie ſollten Preußen zur beſtimmten Nennung der Friedens- 
bedingungen veranlaſſen. Verweigere Preußen die Ant⸗ 
wort oder ſtelle es allzudrückende Bedingungen auf, jo 
ſolle England ſehen, ob die anderen Neutralen zum Da⸗ 
zwiſchentreten bereit ſeien, und zeigten ſich dieſe nicht ge⸗ 
neigt, ſo habe England jedenfalls ſeine Pflicht gethan, 
denn ganz allein könne es nicht den Polizeidiener Europa's 
machen. Während die Franzoſen zur Einſicht kommen, 


daß ſie allein auf ſich ſelbſt angewieſen ſind, quälen ſie 
ſich mit dem Schreckbild einer bonapartiſtiſchen Reſtau⸗ 
ration. Einem Telegramm des „Daily Telegraph“ aus 
Lille zufolge macht ſich daſelbſt eine ungewöhnliche Thätig⸗ 
keit und Agitation in dem Kommen und Gehen bonapar⸗ 
tiſtiſcher Agenten bemerkllich. In kaiſerlichen Kreiſen 
ſpricht man jeden Tag lauter von einer Herſtellung der 
napoleoniſchen Dynaſtie, deren vorläufige Bedingungen 
einen Frieden mit Deutſchland um jeden Preis bilden 
ſollen. Herr Conti, der Peivatſeeretär des Exkaiſers, iſt 
gegenwärtig in Brüſſel, durch welche Stadt täglich Cou— 
riere mit Depeſchen, die zwiſchen dem Kaiſer, der Kaiſerin 
und dem deutſchen Hofe in Verſailles gewechſelt werden, 
paſſiren. 


Provinzielles. 

Danzig, d. 30. (Weſtpr. Ztg.) Das gänzliche Aus- 
bleiben der Berliner Eiſenbahnzüge hat ſeinen Grund 
darin, daß eine Bahnſtrecke von ca. 3 Meilen bei Kotomircz 
derart durch Schnee verweht iſt, daß die Locomotiven die 
Schneemaſſen nicht haben bewältigen und ebenſowenig 
durch Aufbietung großer Arbeitermaſſen der Schienenweg 
hat freigelegt werden können. Der durch den ſtarken Froſt 
ſtaubartig zerlegte Schnee fällt von den Schaufeln der 
Arbeiter ab und wird theilweiſe vom Winde wieder auf 
den alten Lagerplatz zurückgeführt. Die Zeitungsleſer 
empfinden dieſen Uebelſtand ebenſo hart, wie die Redac— 


tionen, da gerade der glückliche Wendepunkt in den Kriegs- 


operationen das Intereſſe auf's Hoͤchſte ſpaunt und die 
ſpärlichen, die wichtigſten Nachrichten nur mit kargen 
Worten bringenden Depeſchen der Wucht der Ereigniſſe 
nicht Rechnung zu tragen vermögen. Wie uns amtlich 
mitgetheilt worden, iſt Ausſicht, daß heute der Schienen⸗ 
weg frei wird und der Berliner Zug Abends 6 Uhr hier 
eintrifft. — Die glorreichen Friedensnachrichten riefen 
ſchon am Sonnabend eine ſo freudige Stimmung unter 
der Bevölkerung hervor, daß es nur der offiziellen De— 
peſchen vom 29. c. bedurfte, um einem allgemeinen Jubel 
Durchbruch zu verſchaffen. Somit war der geſtrige 
Sonntag denn ein hoher Freudentag für das Vaterland, 
der in der Geſchichte mit ehernen Lettern verzeichnet 
werden wird und das Feſtgepränge in welches ſich alsbald 
die Straßen kleideten gab dieſem Gefühle Ausdruck. Von 
6 bis 7 Uhr verkündete Glockengeläut, daß dem Höchſten 
der erſte Tribut für die Siegesfeier gebühre, demnächſt 
wurden von den Baſtionen Gertrude, Katz und, Elisabeth 
je 101 Kanonenſchüſſe gelöſt und eine glänzende Illumi⸗ 
nativn der Stadt entfaltete ſich zu gleicher Zeit. Von 
dem Langgaſſerthor prangte in Gaslicht der Stern des 
Schwarzen Adlerordens in rieſiger Größe und der preu— 
ßiſche Wahrſpruch: „suum cuique“ fano hier wieder jeine 
vollſte Bedeutung. Das Nathbaus, das Haus des Herrn 
Oberbürgermeiſter, viele Geſchäftshäuſer des Langenmarkts 
und der Langgaſſe zeichneten ſich durch entſprechende 
Embleme aus Gaslicht vortheilhaft aus. Um 9 Uhr 
wurde vor dem Rathhausportal durch die Keil'ſche Capelle 
der Pariſer Einzugsmarſch, die Wacht am Rhein, die 
Nationalhymne und der Choral: Nun danket alle Gott 
geblaſen. Herr Dberbürgemeifter von Winter brachte 


S. Maj. dem Kaiſer Wilhelm nach kurzer Anſprache an 


die Kopf an Kopf gedrängte Volksmenge, ein dreifaches 
Hoch, in welches Alle mit grenzenloſer Begeiſterung ein⸗ 
ſtimmten. Herr Regierungspräſident v. Dieſt, welcher 
bei jeder Gelegenheit, wo es gilt durch That und Wort 
ein echter Patriot zu ſeiu, an der Spitze ſteht, wohnte 
dieſem erhebenden Act bei und freute ſich ſichtlich an der 
hohen Begeiſterung, mit welcher die Volksmenge die 
vaterländiſchen Weiſen mitſang. 

Königsberg. Die Kaiſeradreſſe, die jetzt alle gro: 
ßen Städte beſchäftigt, fie beſchäftigte am 24. auch die 
Stadtverordneten-Verſammlung der Krönungsſtadt, deren 
Vergangenheit mit den denkwürdigſten Momenten in der 
Geſchichte des preußiſchen Königsthum unzertrennlich ver 
bunden iſt. Der Magiſtrat reyte den Erlaß einer Adreſſe 
an. Der Stadtverordneten-⸗Vorſteher Dickert brachte die 
Sache zur Sprache. Der Stadtverordnete Dr. Jacoby 
machte die Diskuſſion zu einer ſehr lebhaften durch ſeine 


Oppoſition. Ohne Oppoſition kein Leben. „Als Lord 


Brown beim Regierungsantritt der Königin von England 
zur Theilnahme an einem Feſte invitirt wurde“ — jo 
begann er — ſuagte er: „vorzeitiger Enthuſiasmus ſei 
durch die Geſchichte des Königsthums in England nicht 
gerechtfertigt,“ das hat auch Anwendung auf das Kaijſer⸗ 


thum in Deutſchland, er proteſtire deshalb, für feine. 
Perſon, gegen die Adreſſe. Bürgermeiſter Freiherr von 


Reitzenſtein äußert u. A.: Der Magiſtrat wünſche nur 
ſeine warmen Sympathien auszudrücken für das Kaiſer⸗ 
reich, deſſen Wiederherſtellung ihm als eine Verkörperung 
der Idee der Einigung Deutſchlands gilt. Alle Grunde 
lagen find für die beiten Hoffnungen gegeben, daß das 
Kaiſerreich Deutfchland einer gedeihlichen Zukunft entgegen 
gehe, ein reiches Kulturleben in demſelben entwickeln 
werde. Der Stadtverordnete Dr. Falkſon (früher der 
glühendſte Verehrer des Dr. Joh. Jacoby, dem er jein 
Buch „Giordano Bruno“ Ddedicirt hat, jetzt, ſeitdem J. 
ihn — anno 1866 — einen „Gothaer“ genannt, der 
wüthendſte Antipode) äußert u. A.: in der Adieſſe müßte 
vom Standpunkt einer gewiſſen politiſchen Partei abge⸗ 
ſehen werden, ſollte fie aber nichts anderes als nur — 
was Vorſitzender Dickert erwartet — einen Glückwunſch 
enthalten, ſo würde das zu wenig ſein, dann würde ſie 
kaum einen Werth haben. Er will ſich nicht großen 
Hoffnungen oder großem Enthusiasmus hingeben aber 
dadurch daß, wie ein Vorredner anerkennt, wir uns auf 


2 vinz, 
(wie z. B. in Tilſit) untergebracht werden 


einer unvollkommenen Verfaſſung zuſammen finden, 


gewinnen wir den breiten Boden, auf dem weiter gear⸗ 


beitet, die Verfaſſung vewollkommnet werden konne, jo 


in neuer Macht und Herrlichkeit wieder aufgerichtet, nicht 


aß wir der Juſtitutionen bürgerlicher Freiheit theilhaftig 
werden. In der Adreſſe müſſe neben dem Glückwunſche 
wenigſtens ausgeſprochen werden, daß das Angedeutete un⸗ 
ter Mitwirkung des Volkes erreicht werde. Stadtv. Ober⸗ 
amtmann Böhm: ſollen wir denn hier, wo jede Bruſt 
ſich höher hebt, nicht einmal unſere Freude und Hoffnung 
aussprechen? Das wäre entſetzlich, leider hätten wir es 


bier ſchon öfters erlebt, daß derlei Gefühle hier einen 


Stoß bekommen hätten, der unangenehm berühren müßte 
r Jacoby: es ſei Jedem unbenommen Hoffnungen aus⸗ 
zuſprechen, wenn aber ein Redner (Dr. Falkſon) gejagt: 
aß dieſe Hoffnungen ohne einen beſtimmten Standpunkt 
zu berühren, ausgeſprochen werden ſollten, ſo müßte er 
och daran erinnern, daß es auch Einige in dieſer Ver⸗ 
ammlung giebt, die keine Hoffnung auf die Zwanggsein⸗ 


heit, die durch die Blut- und Eiſenpolitik erkämpfte Ein⸗ 
heit ſegen. Dr. Falkſon: Ja, es giebt hier leider deren 


Einige und namentlich um ihrer ſelbſt willen thut es mir 
leid. Aber die Verſammlung wird nicht die mindeſte 
Rückſicht auf ſie nehmen, eben ſo wenig wie der Reichstag 


auf Bebel u. Liebkaecht, zumal dieſe verſchwindend kleine 


Partei aus undeutſchen vaterlandsloſen Männern beſteht 
(Ohol) Ich ſpreche als Deutſcher deutſch und kümmere 
mich nicht im Mindeſten um die Mißfallensbezeugungen 
undeutſcher Männer. Was Vorredner geſagt, iſt nichts 
als hohle nichtsſfagende Phraſe. Frankreich hat uns Krieg 
aufgezwungen, da mußten wohl Blut und Eiſen ſprechen. 
Von einer Zwangdeinheit kann auch nicht die Rede fein, 
wo alle Vertreter Deutſchlands für ſie geſtimmt haben. 
Wir haben einen Boden gewonnen, worauf weiter ge 
arbeitet werden kann. Die noch länger in den Wolken 
arbeiten, mit den Füßen in der Luft zappeln wollen, mö⸗ 
gen ſie es thun, ich nicht. Dickert bittet von derlei poli⸗ 
tiſchen Partei » Discuffionen abzulaſſen. Dr. J. Jacoby 
(ehr rubig); deutſche Geſinnung ſei nicht für Zwangspo⸗ 
litik, ſondern undeutſche. Wenn derjenige, dem das Recht 
der Völker über die Liebe zum Vaterlande gebe, den Na⸗ 
men eines Vaterlandsloſen verdiene, ſo ſei er vaterlands⸗ 
los. Wolle aber Dr. Falkſon ſich weitere Auskunft holen, 
möge er ſie ſich holen aus den neuen im Jahre 1849 (von 


Dr. Falklon in der Königsberger neuen demokratiſchen 


Zeitung) geſchriebenen „Junius⸗Briefen“, die auch noch 
auf die heutige Zeit paßt. — Bei der Abſtimmung wird 
für eine Adreſſe geſtimmt und nachdem eine Commiſſion 
gewählt, die Adreſſe vorgeleſen, genehmigt und abgeſendet. 

Elbing, d. 30. Jan. Es iſt vielfach die Frage 
ventilirt worden, warum das Militaircommando nicht auch 
eine Anzahl kranzöſiſcher Gefangener hier nach Elbing in 
die ganz leer und unbenutzt ſtehenden Speicher legt? 
Die der Commune dadurch entftehenden Laſten würden 
doch ſicher durch den Conſum und die Lebensbedürfniſſe 
der Mannſchaften gedeckt, und vielen unſerer kleinen Ge⸗ 
werbetreibenden dadurch erbebliche Einnahmen zufließen. 
Auch die Einrichtung der Räume geſtattet ohne erhebliche 
Koſten für die Gefangenen ebenſo zweckmäßige als wohn⸗ 
liche Aufnahme, wie in vielen andern Städten der Pro⸗ 
wo dieſelben in Baracken und Magazingebäuden 
Was end⸗ 
lich die militairiſche Bewachung der Gefangenen anbetrifft, 
ſo erſcheint uns dieſelbe bei dem vollſtändig iſolirten 
Terrain der Speicherinſel auch leichter als anderswo 
ausführbar 

Die ſtädtiſchen Behörden haben folgende Adreſſe an 
den deutſchen Kaiſer überreicht: 

Allerdurchlanchtigſter Großmächtigſter Kaiſer! 
Allergnädigfter König und Herr!. 

Ew. Majeſtät haben an der Spitze der deutſchen 
Heere, unter den Segenzwünſchen der geſammten Nation, 
den frechen Angriff des welſchen Nachbarn in ruhmreichen 
und denkwürdigen Kämpfen mit ſtarker Hand zurückge⸗ 
wieſen 

So ſchwer die Opfer waren, welche das deutſche 
Volk zur Crreichung dieſen Ziels mit Gut und Blut 
gebracht hat, ſo würdig iſt die Krönung des Werks. 

Das ehrwürdige deutſche Reich iſt von Ew. Maj. 


im Sinne der aufreibenden Beſtrebungen früherer Jahre 
hunderte, ſondern als ein feſtes Bollwerk gegen feindliche 
Angriffe und als ein treuer Hort für die riedliche und 
freiheitliche Entwickelung der deutſchen Nation, welche 
ihrem greiſen und heldenmüthigen Kaiſer aus aufrichtigem 
und dantbarem Herzen zujauchzt! Auch wir die Vertreter 
einer altpreußiſchen Stadt an der Oſtmark des deutſchen 
Vaterlandes, fühlen uns gehoben durch das Gefühl, 
welches in dieſer großen Zeit alle Herzen ſchwellt. Wir 
flehen des Himmels reichſten Segen herab auf das 
erhabene Haupt des deutſchen Kaiſers und auf ſeine 
Erlauchte Familie mit dem Wunſche, daß noch nach Jahr⸗ 
hunderten rubmreichen Wirkens das Geſchlecht der Hohen⸗ 
zollern eine Quelle des Glücks und des ungeſtörten Frie⸗ 
dens für die Enkel derjenigen ſei, welche die Errungen⸗ 
ſchaften der Gegenwart mit ihrem Herzblut beſiegelt 
haben. f ; 
Und fo rufen wir Ew⸗ Maj. aus weiter Ferne, und 
mit unſerm Herzen doch ſo nahe, begeiſtert zu: 
Heil dem deutſchen Kaiſer! 
Heil dem neuen deutſchen Reich! 
l 


als 
Ew. Majeſtät 
allerunterthänigſte, treugehorſamſte 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 


Verſchiedenes. 


— Ueber Luftſchifffahrt. Fliegen können iſt 
ſeit Olims Zeiten ein von den Menſchenkindern gehegter 
Wunſch. Die Geſchichte von den wächſernen Flügeln des 
Ikarus kennt ein Jeder. Wir übergehen hier die alten 
Bemühungen, zur Fliegkunſt zu gelangen und wenden uns 
den neueren Verſuchen und Unterſuchungen auf dieſem 
Gebiete zu, um zu ergründen, ob überhaupt die Möglich⸗ 
keit des Gelingens hier vorliegt. Um in der Luft zu 
ſchwimmen, müßte der Menſch bei gleichem Gewichte acht⸗ 
hundert Mal mehr Umfang haben, oder bei gleichem Um, 
fang achthundert Mal leichter ſein. Direct iſt keines von 
Beiden zu ermöglichen, wohl, aber indirect, indem der 
Menſchenkörper mit einem gehörig großen Luftballon ver⸗ 
bunden wird, der vermöge ſeines geringen ſpecifiſchen Ger 
wichts den gehörigen Auftiieb in der Atmosphäre befigt. 
Auf dieſe Weiſe iſt es dem Menſchen wohl gelungen, ſich 
in der Luft ſchwehend zu erhalten und ſich darin zu he⸗ 
ben u. zu ſenken, keineswegs aber iſt es auf dieſe Art mög. 
lich, ſich willkürlich nach allen Richtungen hinzubewegen. Ein 
Luftballon hat eben ein zu großes Volumen, um ſchnell 
nach der einen oder andern Seite hin gegen die Luft ſich 
bewegen zu laſſen, ſondern wird vielmehr ſelbſt ein Spiel 
jeder Luftſtrömung u. wollte man die willkürliche Bewegung 
durch Maſchinenhülſe erzwingen, ſo müßten die mit dem 
Ballon zu verbindenden Maſchinen ſehr ſtark ſein und 
würden daher ſo ſchwer werden, daß fie die Steigkraft 
vernichten. Den Fiſch darf ſich der Menſch nicht zum 
Vorbild nehmen, wenn er das Fliegen für ſich erfinden 
will, denn das Waſſer iſt ja ein 767 Mal dichteres Me⸗ 
dium als die Luft. Um die Kunſt des Fliegens möglicher⸗ 
weiſe zu erlernen, muß der Menſch daher zu den Vögeln 
und Inſecten in die Lehre gehen und deren Fertigkeit 
nachzuahmen ſuchen. Die nächſte Aufgabe nach dieſer 
Richtung würde ſein, den Vorgang des Fliegens bei den 
Vögeln, Käfern, Schmetterlingen, Fledermäuſen ꝛc. genau 
zu ſtudiren und die Conſtruction der verſchiedenen Flug⸗ 
apparate, ſowie deren verhältnißmäßige Größe zum Koͤr⸗ 
pergewicht kennen zu lernen. In dieſer Hinſicht liegt 
bereits ein bedeutendes Material vor, um deſſen ſorgſame 
Sammlung ſich Männer wie Prechtl, Freſenius, de Luey, 
Strauß, Dürkheim, Barcy u. A. verdient gemacht haben. 
Als Harptreſultate wellen wir hier nur anführen, daß 
das Fliegen auf einer Comprimirung der Luft durch den 
Flügelſchlag beruht, wobei der Schwanz des Vogels als 
Steuerruder und als Fallſchirm wirkt. Starke Muskula⸗ 
tur, leichter Knochenbau und Vermeſſungsvermögen ſind 
dazu beim Vogel in ausgezeichnetem Maße vorhanden. 
Auch die Vergleichung des Gewichtes der fliegenden Thiere 
zur Größe der ausgebreiteten Flügeldecke hat intereſſante 
Thatſachen ergeben. Aus dieſen Unterſuchungen ergiebt 
ſich daß die relative Flügelgröße mit dem Gewicht des 
Fliegers abnimmt (zu 1 Loth Gewicht gehören beirn Sees 
adler 3,15, bei der Taube 3,65, beim Sperlig acht Duas 
dratzoll Flügeloberfläche) und daß man bei der Nachah⸗ 
mung der Flügel für Flugmaſchinen dieſelben verhältniß⸗ 
mäßig viel zu groß gemacht hat. Auch bezüglich der 
Geſchwindigkeit und Anzahl der Flügelſchläge ſind höchſt 
intereſſante Thatſachen endeckt worden. So hat man ge. 
funden, daß eine Stubenfliege 330, eine Biene 190, eine 
Waſſerjungfer 28, ein Steinadler höchſtens 3 und eine 
Taube höchſtens 8 Flügelſchläge per Secunde thun. Be. 
guten Fliegern iſt ferner die Dauer des Aufſchlags entſcheidend; 
überhaupt müſſen die Flügel beim Niederſchlagen eine viel grö- 
ßere Kraft ausüben als beim Aufſchlagen. Die Vögel 
falten bekanntlich die Flügel beim Aufſchlag fächerartig 
zuſammen und breiten ſie nur beim Niederſchlag, welches 
Heben in der Luft bewirkt, in der ganzen Breite aus. 
Auch ein Schrägſtellen der Flügel erleichtert den Aufſchlag. 
Ob es nun gelingen wird, nach dieſen Regeln einen mög⸗ 
lichſt leichten und doch gehörig ſtarken Flügel künſtlich 
herzuſtellen und die zu deſſen Bewegung erforderliche 
Maſchinerie zu conſtruiren, iſt noch abzuwarten. Man 
hat nun aber verſucht, den künſtlichen Flügelſchlag des 
Schraubenpropeller, in ähnlicher Weiſe, wie man ihn 
bei den Dampfern benutzt, anzuwenden, um ſo die Con⸗ 
ſtruction der Flugmaſchinen moͤglichſt zu erleichtern, nur 
handelt es ſich hierbei immer noch darum, eine genügend 
ſtarke und doch auch wiederum hinreichend leichte Betriebs⸗ 
maſchine (jedenfalls eine Art Dampfmaſchine) herzuſtellen. 
In dieſer Beziehung beſtrebt ſich die engliſche aeronauti, 
ſche Geſellſchaft ſeit mehreren Jahren mit außerordent⸗ 
lichem Eifer und ſetzt bezügliche Preiſe aus, ohne jedoch 
bisher zu halbwegs genügenden Reſultaten zu gelangen. 

Auch die Amerikaner haben auf dieſem Gebiete ſchon 
viel ſonderbare Verſuche gemacht, ohne jedoch das Ziel 
bis jetzt zu erreichen. Man ſetzt voraus. daß bei Flügels 
apparaten zwei Pferdekräfte und bei Schraubenpropellern 
drei Pferdekräfte für einen Menſchen noͤthig fein dürften, 
um ihn zu heben und ſchwebend zu erhalten; hierzu ſind 
freilich ſchon ziemlich gewichtige Dampfmaſchinen nöthig, 
ſo daß unter pochen Bedingungen an ein Aufſteigen nicht 
zu denken. Verzweifeln darf man jedoch deshalb immer 
noch nicht, ſondern man darf der Möglichkeit, daß der 
Menſch ſich des Vorrechts der Vögel einſt noch bemeiſtern 
wird, Glauben ſchenken, wenn auch das „Wie“ noch im 
Dunkel liegt. 
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Loe ales. 


— Kommunales. An die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
ſind die nachſtehenden Anträge gerichtet worden, die derſelben 


in der nächſten Sitzung zur Berathung, reſp. Beſchlußnahme 
vorgelegt werden. 

I. Auf dem neben dem ſtädtiſchen Muſeum belegenen großen 
Bodenraume des Rathhauſes befindet ſich eine ziemliche „Ane 
zahl großer alter Bilder“, die früher zum Theil in den Corri⸗ 
doren des Rathhauſes gehangen baben und die vor einigen 
Jabren, wahrſcheinlich um ſie beſſer zu conſerviren, auf den 
Boden geſtellt wurden. Abgeſehen von dem geſchichtlichen In⸗ 
tereſſe find mehrere Bilder vorhanden, die einen künſtleriſchen 
Werth haben, fo 3. B. das ſchöne Reiterbild Guſtav Adolpb's, 
— einige Bilder von Thorner Rathsberrn u. ſ. w. Mit dies 
fen Bildern iſt in recht fabrläſſiger Weiſe verfabren worden. 
Man hat ſie irgendwie hingeſtellt und ſich nicht weiter darum 
gekümmert. Während des Baues des Riſalites haben auf den 
Boden Maſſen von Schutt gelegen; die Bilder ſind mit Staub 
bedeckt, einige Rahmen zerbrochen und die Leinwand verletzt. 
Einige große Bilder ſcheinen ohne Rahmen geweſen zu ſein; 
ſie liegen zuſammengerollt am Boden und ſind durch Fußtritte 
verletzt. Außer dieſen Bildern befinden ſich auf dem Boden 
uoch alte Holzſchnitzwerke und ein auseinandergelegter Kamin 
mit Bildhauerarbeit, — Alles mit Schutt bedeckt und verwahr⸗ 
loſt. Die Fenſter des Bodens ſcheinen zeitweiſe offen zu ſtehen, 
nach dem Schnee zu urtheilen, der ſich dort vorfand. Es war 
auch eine ganze Partie Wäſche zum Trocknen aufgehängt. Die 
Stadtververordneten-Verſammlung wird mit Rückſicht auf dieſe 
Thatſachen erſucht: dieſe alten Kunſtgegenſtände vor Beſchädi⸗ 
gung und gänzlichem Verderben zu bewahren, und wo möglich 
zu dieſemlZwecke ihneneine andere beſſere Räumlichkeit anzuweiſen. 

(Schluß folgt.) 

— SHaudwerkerverein. Am Donnerſtage den 2. Februar 
Gedächtnißfeier des Stiftungstages. Das Nähere Morgen. 

— Die Handelskommer iſt durch Vermittelung des hieſigen 
K. Landrathsamts ein Erlaß des Herrn Handelsminiſters v. 
14. d. Mts. über die telegraphiſchen Nachrichten bezüglich der 
Veränderungen des Waſſerſtandes ꝛc. in der Weichſel von 
Warſchau, zugegangen, nach welchem ein Geſuch der Handels⸗ 
kammer v. 27. Septb. v. J. zwiſchen dem Herrn Bundeskanz⸗ 
ler und dem Herrn Handelsminiſter folgende Vereinbarung 
getroffen iſt: Beſagte Telegramme ſendet der dieſſeitige Gene⸗ 
ral⸗Conſul aus Warſchau zunächſt an die Telegraphen⸗Station 
nach Thorn, welche die Telegramme an die Station in Brom⸗ 
berg zur Beförderung an die weiteren Adreſſen zuſchickt. Die 
hieſige Telegraphen-Station hat außerdem die befondere Wei⸗ 
ſung erhalten, die Depeſchen nach ihrem Eingange ſofort außer 
dem hieſigen K. Landrathe auch der Handelskammer in einer 
beſonderen Ausfertigung zuzuſtellen. 

Der Handelskammer-Wahlen fanden ſonſt alljährlich um Neu⸗ 
jahr ſtatt; ſie werden aber dieſes Jahr bis zum 1. Juli ver⸗ 
tagt. Nach einem Erlaß des Herrn Handelsminiſters v. 24. 
Decbr. v. J. liegt es in Abſicht des Handelsminiſteriums die 
reoganiſirten Handelskammeru am 1. Juli c. in Function tre⸗ 
ten zu laſſen. Eine den beſtehenden Beſtimmungen entſpre⸗ 
chende Neuwahl für die dahin durch Ablauf der regelmäßigen 
Functionsperiode oder in anderer Art zur Erledigung kom⸗ 
menden Mitgliederſtellen iſt nicht vorzunehmen. 

— Eiſenbahnangelegenheit. Die Mittheilung in Nr. 28 d. 
Z., wonach der Herr Miniſter die Bahnſtrecke Thorn⸗Jablo⸗ 
nowo und die Errichtung eines Bahnhofes auf dem dieſſeitigen 
rechten Weichſelufer noch in dieſem Jahre und zwar bis zum 
Spätherbſte angeordnet habe, iſt zwar richtig, und bat über⸗ 
all eine freudige Anerkennung gefunden. Indeſſen muß bier 
doch hinzugefügt werden, daß die gedachte Anordnung keines⸗ 
wegs eine unbedingte iſt. Es iſt Inhalts des Erlaßes des 
Herrn Miniſters vom 17. d. M. beſchloſſen, die Koſten 
obiger Einrichtungen zum gedachten Zweck auf den Baus 
fond zu übernehmen, aber nur unter zwei Voraus⸗ 
ſetzung en, 

1. daß der Kreis Straßburg die Herſtellung der circa. 200 
Ruthen langen chauſſirten Verbindungsſtraße von der 
Straßburg⸗Graudenzer Kreischauſſee nach dem Bahnhof 
5 im Laufe des bevorſtehenden Sommers aus⸗ 
ühre, l 

2. daß der Kreis Thorn für die neue Thorner Bahn⸗ 
bofsanlage das erforderliche Terrain unent⸗ 
geldlich abtrete. 

In dieſer Beziehung ſollen fich die betreffenden Kreisſtände 

im Nächſten zuſtimmend äußern. Was den hieſigen Thorner 
Kreis anbetrifft, ſo will es uns übrigens ſcheinen, daß es eines 
beſonderen Kreistagsbeſchluſſes nicht mehr bedücfen wird, weil 
der Grund u. Boden zue Eiſenbahn ohne Vorbehalt, alſo auch der 
zu den Bahnhöfen dem Fiscus gewährt worden iſt. Jedenfalls 
glauben wir die Ueberzeugung ausſprechen zu können, daß das 
Intereſſe an einem dieſſeitigen Bahnhofe mit den Vortheilen 
einer baldigen Bahneröffnung ein jo hohes iſt, daß die Er⸗ 
füllung der geſtellten Bedingungen in Rückſicht ihres verhältniß⸗ 
mäßig nur geringen materiellen Umfanges keinem Bedenken 
unterliegen wird. 

— Die Eiſenbahthüpe aus Königsberg und Danzig blieben 

am Sonntag (d. 29. )und Montag (d. 30. c.) und mit ihnen 
die Poſtſachen und Zeitungen von dort aus. Als Urſache die⸗ 
ſes Uebelſtandes börten wir zuverläſſigerſeits angeben, daß in 
der Richtung der Oſtbahn von Königsberg nach Bromberg 
ein ſo großer Schneefall, wie ſeit den dreißiger Jahren nicht, in 
voriger Woche ſtattgehabt hat und durch denſelben der Verkehr 
unterbrochen worden iſt. 
— Pettler-Indaftrie. Gutem Vernehmen nach iſt hier der 
Fall öfters vorgekommen, daß Bettlerinnen anſcheinend ganz 
kleine Kinder in einem Sacke mit ſich tragend in den Häuſern 
um ein Almoſen anſprachen. Die Kinder waren in⸗ 
deſſen aus Lumpen gefertigte Puppen. Man ſehe ſich mithin 
die Kinder ſolcher Bettlerinnen zuvor an, ehe man ſeinem Mit⸗ 
leiden einen thatſächlichen Ausdruck verleiht, durch welches nur 
der Arbeitsſcheu und Lüderlichkeit Vorſchub geleiſtet wird. 


Brieffatten. 
Eingeſandt. 
„Auflöſung des Räthſels in der geſtrigen Nummer. 
„Granate“. 


Nachſtehendes Gedicht iſt nach einem Bilde im Kladderadatſch, 
„die Verlobungen der vier Ofſiziere in Verſailles“ betreffend, 
verfaßt: 
Die „Mähr“ durchläuft das ganze Land, 
Es hätten ſich aus freier Hand 
Vier Leut'nants aus dem tapf'ren Heer 
Verlobt! — ich wund're mich gar ſehr! — 


Als ich dies hört, wollt ich's nicht glauben, 
Der Preuße ſollte Herzen rauben, 
In Feindes Land, wohin er zog, 
Weil der Franzoſenkaiſer log? — 


Doch wurd es mir ganz ſonnenklar, 

Als ich mit einer großen Schaar 

Ging nach der Poſt zur Ausgab' hin; 
Ich hatt' den „Kladderadatſch“ im Sinn. 


Es iſt wohl Allen ganz bekannt, 

Daß dieſe „Zeitung“ Jeden ſpannt, 

Denn, was fie „ſpöttiſch“ meint und „ſpricht“, 
„Iſt Wahrheit ſtets, ſie lüget nicht!“ 


Ich blätt're hin, ich blättre her, 

Bin wißbegierig gar ſo ſehr, — 

Da fällt mein Blick auf vier Geſtalten, 
Ich muß die Mähr für Wahrheit halten? 


Erſt kommt ein netter: Infanteriſt, 
Er fröhlich, ſelig, glücklich ift 

Daß er kehrt aus dem Feindesland 
Beglückt durch eine kleine Hand. — 


Dann ſteht ein Hufarn’offizier, 
Er ſieht „ſie“ an, vergehet ſchier 
Vor Lieb' und Liebesluſt 

Und drücket „ſie“ an die Bruſt. 


Auch traf der Artillerieleut'nant 
Ne gute Wahl, denn, die er fand, 
Hat Geiſt, iſt ſchön und reich, 
Wer käm „zu Haus“ ihr gleich? 


Zuletzt ſeh'n wir den Landwehrmann — 
‚Marion‘ hat's ibm angethan; 

Als er „ ſie“ ſah, da dacht er gleich, 
Ich nehme „fie“, ob arm, ob reich! 


eee ee 
Thorner Raths-Neſſer. 


Mittwoch, den 1. Februar zur Nach⸗ 
feier der Capitulation von Paris 


großes Concert. 


f Entree à Perſon 2½ Sgr. 
N G. Welke. 
fette Schweine und 
fette Kuh ſtehen zum Ver⸗ 
auf bei F. Th. Lau in Gurefe. 


güt 1"; Silbergroſchen 
25 kleine Heringe (Breitlinge) bei 
A. Mazurkiewiez. 
Verſchiedene Sorten Koch⸗ und Ef: 
Aepfel zu billigen Preiſen zu haben im 
Keller unter der Poſt früh ½8 Uhr bis 
3 Uhr Nachmittags. 
Wittwe Jegliewska, 
Schülerſir. 410 im Hinter hauſe. 


Havanna und Cuba⸗Ausſchuß⸗ 


| Cigarren 

à 16, 20 und 30 Thlr. pr. Mille, à 
6 Pf., 8 Pf. und 1 Sgr. das Stück, 
ſowie zu den verſchiedenſten Preiſen abge⸗ 
lagerte preiswerthe Cigarren, Cigarret⸗ 
ten von La Ferme und van der Porten 
und Tabacke empfehlen 

L Dammann & Kordes. 


Ein Lehrling 
wird für ein hiesiges Getreide- Geschäft 
gesucht. Selbstgeschriebene Bewerbun- 
en abzugeben unter Chiffre H. N. in 
er Exped. d. Zeitung. 

* Eine geprüfte Erzieherin, die 
in allen Schulwiſſenſchaften, Franzöſiſch, 
Engliſch und Muſik Unterricht ertheilt, ſucht 
zu Oſtern eine Stelle. 

Gefällige Offerten unter 8996 durch 


— E 


tig zu verpachten. F. v d. Lancken. 
Zwei Keller 
bequem zur Anfuhr gelegen, verwiethet 
wa N. Neumann, Seglerstr. 119. um 


Imöbl. St. u. Alkoven z. derm. Bäckerſtr. 106. 


Yı K. ½ Pfd.-Töpfe. 
Man bittet besonders auf den 


Eis kleine Wohnung nebſt Stallung, ſo 
wie eine kleine möblirte Stube, 
vermiethen Seglerſtr. 136. 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — 


So hat das „Kleeblatt“ nun gefunden, 
Was ſie erſehnt in manchen Stunden — 
Das Herz ſich zu dem Herzen fand, 
Drum ſchloſſen ſie ein enges Band. 


Und Vater „Moltke“, was ſagt er 

Daß aus dem tapf'ren, preuß'ſchen Heer 
Die Officier die „Forts“ gleich nahmen, 
Als fie den „Feind“ beſiegen kamen? 


Der tapf're Mann, er freut ſich ſehr, 

Daß die „Erſtürmung“ war nicht ſchwer — 

Er denkt, wenn jedes „Fort“, ſo ſchnell erliegt, 
Dann haben wir den Feind ſehr bald beſiegt! — 


Und die Moral von der Geſchicht? 

Zieh in den Krieg, — ſonſt wird Dir nicht, 
Ein ſolches „Loos“ beſchieden werden, 

Wie unſerm „Kleeblatt“ hier auf Erden! — 


Fehlt es der Kommune ſo ſehr an Geldmitteln, daß die⸗ 
ſelbe zum Schmuck des Rathhausthurmes nicht ein paar ſtatt⸗ 
liche Fahnen (die preußiſche und die deutſche) für feſtliche Ver⸗ 
anlaſſungen, wie wir ſie im vorigen Jahre erlebten und ſie uns 
in dieſem bevorſtehen, beſchaffen kann? — Sollte das der Fall 
ſein, dann veranſtalte man von berufener Seite eine Geld⸗ 
ſammlung unter der Bewohnerſchaft. Die Fahne, die heute, 
Montag den Rathsthurm ſchmückte, ſieht denn doch für Thorn 


zu ſchäbig und winzig aus. x. y. z. 
Pörſen⸗Pericht. 
Berlin, den 30. Januar. er. 

Jonds: ſtill. 
Ruf Bankudte n 1 ie e e 785% 
Warſchau 8 Tage 78 
Poln. Pfandbriefe 4% „ „„ ER, 691005 
Weſtpreuß. 90. % „„ 79 
Poſener Do: neue % e 84 
Aerea gs EL DAR 96 
Oeſterr, Banknoten; ra Er 815]8 
Malen!!! A 5510 

Weizen: 

Ini a Re tn 7594 
Roggen : höher. 
Ell! a RE Dee RE 521/4 
Janugteehng , ee A 52/8 
Fehr N x 359 
e a rn ee 


Wer ſich krauk fühlt, findet den Hinweis anf 


helfende Mittel willkommen. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 


Ihre wohlwollende Liebe für unſere Verwundeten hat uns tief 
gerührt. Unſer Arzt verordnete für die Leidenden gerade das Malz⸗ 
Extrakt, als die Schweſter froh ausrief: Hier haben wir's ſchon er⸗ 
halten! So ſorgt der liebe Gott für die Armen; möge er Ihr Ge⸗ 
ſchäft ſegnen! Schweſter Lidwina Oberin (Tochter des Herrn Kreuz) 
in Düſſeldorf. — Ihr ganz vorzügliches Melzertraft heilte meinen 
chroniſchen Huſten ebenſo wie die Verſchleimung. Oberſt v. Warn- 
helm in Graz. — Ihre meiner Frau anempfohlene Malzchocolade thut 
ihr ungemein gut und iſt ſehr wohlſchmeckend. 
Szada.. — Bitte um Zuſendung von Ihren gegen den Huſten heil⸗ 
ſam wirkenden Bruſtmalzbonbons. Graf Apponyi in Jablonitz. 

Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 
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Liebig’s Company Fleisch-Extract.— 
aus FRAY-BENTOS (Süd- Amerika). 


Neue 
Ausstattung 
der Töpfe 
wie nebenstehend. 


eignend, 


dc Done: 7 Buß 1 ol. 


Baron Mentzinger iu 


ü ½ & % Pfd.-Töpfe, 
Namen J. VON LIEBIG in blauer Schrift 


zu achten. 
Nur ächt wenn jeder Topf 
Fe eee 3; 
rügt. 


‚Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft: 
Herren Rich. Dühren & Co. in Danzig. 


Eine Wohnung zu vermiethen Neuſſadt 256. 


ift zu in mödlürt. Zimmer, für 2 Herren ſich 
E zu derm. Gerechte. 110. 


ruck und Verlag der Rathsbuchdruckere von Ernst 


nabbl: loco 280] 
pro April⸗Mai 100 Kilogramm 291/18 
iritus höher. 
0 pro 1% 00 Sitze 16. 28. 
r EI es 17. 28: 


a nn u nn — 


Getreide: Marft. 
Chorn, den 31. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: heller Froſt Mittags 12 Uhr 12 Grad Kälte. 
Preiſe feſt, der ſchlechte Landwege wegen faſt gar keine Zufuhr, 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., bellbunt 126130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 71-73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 
Roggen 120—125 Pfd. 44 - 45½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 
Gerſte, Brauwaare 40-41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 


Spiritus pro 120 Ort. à So 17¼ 17 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 78%, der Rubel 26 Sgr. 


Danzig, den 30. Januar. Ba hnpreiſe. 

Weizen markt gute Kaufluſt und theilweiſe auch etwas höher 
ſo wie fein in guter Farbe. Zu notiren: bunt, rothbunt, 
gutbunt, hell⸗ und hodkunt von 118—131 Pfd. von 62 74 
Thlr., ſehr ſchön und extra fein 75 76½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 47 — 49 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große 
106— 114 Pfd. von 41-43 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
tät 42—45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 
ſchön. f 

Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 14“ Thlr. bezahlt. 

Stettin, den 30. Januar, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 62 — 77, pr Jan. 77 nom., pr. Frühj. 78 ¼. 

Roggen, loco 50½— 538J4, per Januar 53, per Frühj. 54. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 29’ Br., per Januar 100 Kilo⸗ 
gramm 28 ½, per Frühjahr 100 Kilogramm 29¼ Br. 


a Spiritus, loco 162, p. Jan. 167%, pr. Frühjahr 177,1. 


— ———— — — ——— —: 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 31. Januar. Temperatur: Kälte 13 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 8 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 4 Zoll. 
Waſſerſtand der Weichſel in Warſchau laut heutiger amt⸗ 
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9 breite Flanelle u. verſchſedene Vein ⸗ 
wand ſehr billig bei Jacob Danziger. 


Wohnungen zu verm. bei Kuszmink. 
Dr. Borchardt's 0 


beſſerung des Teints, erprobt gegen alle 
Hautunreinheiten und für Bäder, ſowie 

j arom. Zahn⸗Paſta (à 
Dr. Suin de en 12 Sgr. /) 
Boutemard’s das Beſte zur Cultur 
und Conſervation der Zähne u. 
des Zahnfleiſches, — empfehlen 
ſich mit vollem Rechte als zwei 
der nützlichſten und auch wohl- 


ragender, tretz der hundertfältigen Nach⸗ 
bildungen ſeither unübertroffener Quali- 
tät und werden in Thorn fortgeſetzt nur 
allein echt verkauft bei Ernst Lambeck. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft den 22. Januar. Robert Carl 
S. d. Kaufm. Benno Richter. — Mar S. d. 
Brechlerm. Panitz 

Geſtorben den 21. Januar. Die verwitt⸗ 
wete Frau Kaufm. Hirſchberger geb. Schultz. 
22. Jan. Die verwittwete Invaliden Frau 
Mertins geb Schwartz. 24. Jan. Friedrich S. 
d. Fuhrm. Krüger. 


In der neuſtüdtiſchen evangeliſchen Kirche. 
0 8 e ge cr 1 
inze. — ax Ar D. erm. tt. 

2 9 — Carl S. d. Arb. Schlack. 

Geſtorben 22. Jan. Rentier Carl Hein⸗ 

rich Eduard Göring. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft 15. Jan. Lina Julianna T. d. 
Eigenth. Sommer z. Mocker. 20. Alexander 
ban, 1 55 Bi Fehlers Baer 
u „22. Augufte Amande, T. de 
db. Haaſe zu Mocker. 8 


Geſtorben 13. Jan. Die Hospitaltin d. 
St. Georgen⸗Hospitals, Wittwe Amalie Schultz 
Ha Kleiſt. 20. Die Witiwe Eva Engel geb. 
Jeſchte zu Schönwalde. — Der Arb Chriftian 
Jäger zu Bromb.⸗Vorſt. 22. Johann S. des 
Bahnwärters Müller zu Mocker. 23. Der 
penſinirte Chauſſeeaufſeher Meisner zu Cul⸗ 
mer⸗Vorſtadt. 


— 


